Kulturspur

Wassernot im Seeland

Windschutzstreifen
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information 
Du fährst nun auf der linken Kanalseite des Unterwasserkanals (Fliessrichtung beachten) Richtung Kallnach.

Dabei überquerst du die Hauptstrasse Siselen- Aarberg. Achte gut auf den Verkehr, die Autos fahren hier recht schnell.

Suche dir nach etwa 200 Metern ein Plätzchen aus, von dem du ungestört die vor dir liegende Ebene überblicken kannst.

Du hast deinen Standort erreicht. 

Sicher fallen dir die hohen Bäume und Hecken auf, die längsseits des Kanals aufragen. Wie du weisst, hat das Gehölz auf und am Damm nicht nur als Lebensraum für viele Tiere und Pflanzen eine grosse Bedeutung.

Wenn du über die Felder gegen Westen schaust, erkennst du schmalere und dichtere Baumreihen am Rande der Felder. 
auftrag
Wozu sind diese Baumreihen und Hecken angelegt worden?

Die Darstellungen auf der rechten Seite des Blattes geben dir Hinweise zur Beantwortung der Frage.

Tausche deine Erkenntnisse mit MitschülerInnen oder deiner Lehrkraft aus.

Bildquelle: Schweizerischer Bund für Naturschutz, Lebensraum Hecke. In: die neue schulpraxis 3/1998: 40

hinweise


Stufe:
Primarstufe


Ort:
Der Lernort ist nicht genau fest gelegt. Die gewünschten Beobachtungen können 


nach dem Überqueren der Hauptstrasse Siselen – Aarberg, auf dem Weg parallel


zum Damm gemacht werden.

Zeitbedarf:
20 Minuten, mehr wenn die Funktion von Hecken genauer angeschaut werden will.

Organisatorische 


Hinweise:
Auf die nicht ungefährliche Überquerung der Hauptstrasse ist unbedingt hinzuweisen.

Methodische 

Hinweise:
Hier lassen sich die Erkenntnisse auf die Wesentlichen beschränken. Diese sind auf 


dem Lösungsblatt festgehalten.


Hinweise für weitergehende Informationen und Ausführungen (z.B. zur Problematik 

Nutzung der Anbauflächen versus Naturschutz) sind zu finden in den Beilagen 

· Waldrand und Hecken

· Windschutzstreifen 

· Landwirtschaftliche Intensivnutzfläche 

Lösungen:
Lösungsblatt „Windschutzstreifen“

Literatur:
Arbeitsblatt Hecke, Schweizerischer Bund für Naturschutz


Landschaft ist Lebensraum. Zwischenhalt im Zwischenraum. Broschüre Regionalplanungsverband Erlach + östliches Seeland EOS.

anhang
Auszüge aus der Broschüre «Landschaft ist Lebensraum» des Regionalplanungsverbandes EOS (Seiten 25 – 28)

Waldrand und Hecken

Die in die Landwirtschaftszone hineinragenden Laubwälder und Lebhäge sind Ausgleichsflächen von hohem Wert. Sie bremsen den Wind und verhindern so den Abtrag der leichten Moosböden. Eine verminderte Windbewegung bedeutet auch ein besseres Feldklima Das wiederum führt zu erhöhten landwirtschaftlichen Erträgen. 

Die vielfältigen Bestockungen gliedern die Ebene und bereichern das Landschaftsbild.

Grosse Bedeutung besitzen Waldränder und Hecken für die wildlebende Tier- und Pflanzenwelt. Wir finden hier einerseits Tiere, die sich ausschliesslich innerhalb der bestockten Waldrand- und Heckenflächen aufhalten, sich hier fortpflanzen und Nahrung suchen. Dazu gehört z.B. die Haselmaus, die Mönchsgrasmücke, der Zitronenfalter oder Laufkäfer am Boden.

Andererseits gibt es auch viele Tiere, die sowohl den Gehölzrand wie das angrenzende Kulturland als Lebensraum nutzen. Dazu gehören z.B. der Steinmarder, das Hermelin, der Feldhase oder das Rebhuhn. Es entstehen hier also Wechselbeziehungen zwischen den Gehölzrändern und den Kulturen - teils auch zum Vorteil des Landwirten. Warum? - Zahlreiche Kleintiere leben räuberisch und sehen in den Schadorganismen der Kulturen eine willkommene Beute. Sie helfen somit auf natürliche Art und Weise regulierend zu wirken. Zu diesen Räubern gehören z.B. Igel, Mauswiesel, Turmfalke, Waldohreule und eine Vielzahl von Gliederfüsslern wie Lauf- und Marienkäfer, Raubwanzen, Schweb- und Florfliege, Schlupf- und Erzwespen, Raubmilben oder diverse Spinnen.

Je grosser die Artenvielfalt in den Uebergangszonen zwischen Gehölzrändern und Feldern, desto besser ist die regulierende Wirkung der Räuber. Lässt sich die tierische Vielfalt beeinflussen und fördern? - Ja, nämlich durch eine geeignete Gestaltung und Pflege der Wald- und Heckenränder.

Ein qualitativ guter Gehölzrand weist einen Reichtum an standortgemässen Laubbäumen, Sträuchern und Stauden auf. Das Kronendach bei Bäumen und Sträuchern ist licht. Es kommen nebeneinander junge und alte Bäume und Büsche vor. Der starke Lichteinfall fördert eine Vielzahl von Kräutern und Gräsern im Saum.

Magere Böden, nasse Senken, Gräben, Lesestein- und Asthaufen, einzelne abgestorbene Stämme und Obstbäume oder Kopfweiden steigern den Wert noch.

Der Uebergang zum angrenzenden Kulturland verläuft allmählich. Besonders günstig ist sonnseitig in mehrere Meter breiter Streifen aus ungedüngter Naturwiese. Er hält Dünger und chemische Pflanzenschutzmittel vom Gehölzrand fern. Das Wild findet kräuterreiche Aesungsplatze, das Rebhuhn eine günstige Brutnische und unzählige Gliederfüssler profitieren vom reichen Angebot an Nektar und Pollen der Kräutervielfalt.

Windschutzstreifen

Im Zusammenhang mit der 2. Juragewässerkorrektion und zahlreichen Gesamtmeliorationen sind im Moos viele Windschutzstreifen angelegt worden. Sie bremsen durch ihre günstige Lage den Westwind und die Bise.

Windschutzstreifen könnten wertvolle Lebensräume aus zweiter Hand sein, ähnlich wie die Hecken. Das noch geringe Alter der Pflanzungen auf den ehemaligen Ackerböden, das Fehlen einer dichten Strauchschicht und die ackerbauliche Nutzung meist bis hart an den Rand heran, verunmöglichten indessen bisher eine höhere ökologische Qualität.

Windschutzstreifen sind bereits vorhandene Ausgleichsstreifen, die eine Qualitätsverbesserung brauchen. Diese kann durch eine gezielte Pflege erreicht werden. Dazu gehört z.B. sonnseitig eine starke Stufung und Auslichtung der bestehenden Bäume (hoher Lichteinfall), eine Unterpflanzung mit wertvollen Laubbäumen (z.B. Kirschbaum, Traubenkirsche, Eiche, Aspe) und zahlreichen Strauchgruppen mit Wildrasen, Weiss-, Schwarz- und Kreuzdom, Schneeball, Faulbaum, etc.

Wie bei den Waldrändern und Hecken soll auch hier v.a. am sonnigen Fuss der Streifen ein Wildstaudensaum und ein artenreiches Naturwiesenband entwickelt werden. Erst durch diese Pflegemassnahmen wird der Windschutz zum willkommenen, wenig gestörten Einstand und Aesungsplatz für das Wild und zum günstigen Brut- und Nahrungsplatz für zahlreiche bedrohte Feldvögel wie das Rebhuhn.

Die Gehölzpflege und der Wiesenstreifen bringen dem Bewirtschafter vermehrten Aufwand und Mindererträge. Sie sollen angemessen entschädigt werden.

Landwirtschaftliche Intensivnutzfläche

Die Gesamtmelioration Siselen (1970-87) hat für den intensiven Acker- und Gemüsebau günstige Voraussetzungen geschaffen. Leider sind dabei viele der vorher vorhandenen ungenutzten K1einflächen, Feldhecken, Bäume und verschilfte Gräben entfernt oder teilweise in den neuen Windschutzstreifen zusammengefasst worden.

Die grosse Landwirtschaftsfläche macht heute einen kahlen Eindruck. Zahlreiche Tiere der vielfältigen Feldflur haben hier wegen der nachhaltigen Nutzung längerfristig kaum Ueberlebenschancen. Zu ihnen gehören z.B. das Hermelin, manche Feldvögel wie der Kiebitz, das Rebhuhn, die Wachtel, die früher sehr häufige Feldlerche, die Schafstelze oder die Grauammer. Auch viele Kleintiere wie die früher im Moos a11gegenwärtigen Lurche, Schmetterlinge, Heuschrecken oder die für die Bestäubung von Kulturen wichtigen Wildbienen finden kaum mehr zusagende Brut- und Nahrungsstellen.

Was kann hier unternommen werden, um die nötige landschaftliche Vielfalt zu fördern, ohne indessen die landwirtschaftliche Nutzung erheblich einzuschränken? - Weiches Vorgehen scheint zweckmässig, um nicht nur «zu heissen Köpfen», sondern auch zu einer effektiven Gestaltung zu gelangen?

Dazu seien einige Fragen aufgeworfen. Sie sollen Denkanstösse geben, wie hier im Fall der Revision der Ortsplanung Siselen.

Wir stellen uns als erstes einige fachliche Fragen der Neugestaltung: Welches waren z.B. die typischen naturnahen Landschaftsstrukturen des ehemals feuchten Mooses? An welchen von ihnen mangelt es nun besonders? Wo befinden sich im vorliegenden Ausschnitt günstige Anschlussstellen, um allfällige neue Strukturen mit den alten, noch vorhandenen Lebhägen oder Graben zu verknüpfen? Wie sollten idealerweise neue naturnahe Objekte verteilt werden? Welche F1äche soll für die Gestaltung in Frage kommen?

Das Nachdenken und Beantworten der Fragen kann uns zu einer wünschbaren Landschaftsgestaltung, einem Konzept führen.

Nun überlegen wir uns aber auch noch wichtige Gesichtspunkte zur landwirtschaftlichen Nutzung und mm Ausführen der Gestaltungsmassnahmen: Was bedeutet die Gestaltung für den Bewirtschafter (Flächenentzug, Ertragsminderung, evtl. Erschwernisse für die Bewirtschaftung)? Trifft die Gestaltung gute oder schlechte Böden? Kann mit der Landschaftsgestaltung auf weniger ertragreiche, vernässte Böden ausgewichen werden? Wer ist Grundeigentümer (Private, Gemeinde, Staat)? Können Nutzung und Gestaltung miteinander kombiniert werden (Naturwiese, Feldobstbäume, ungespritzter Feld- und Ackerrand)? Gibt es evtl. interessierte Bewirtschafter für solche Extensivnutzungen? Was kosten die Gestaltungen? Wer finanziert? Wer unterhält die Bereiche, an denen die Bewirtschafter kein Interesse finden?

Diese Gedanken sollen zeigen, dass es bei der Idee der Landschaftsgestaltung vieles zu überlegen gibt.

Wir sehen daraus aber auch, dass landwirtschaftliche Interessen berührt werden und für den betroffenen Landwirt Nachteile erwachsen können. Diese müssen ausdiskutiert und durch die öffentliche Hand angemessen ausgeglichen werden.







